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Die Wachst umst heorie im Widerspiel von Mikro- und Makroansatz* 

Referat von Ekkehart Schlicht 

Einleitung 

Immer und überall haben die Menschen versucht, ihr materielles Los zu bessern. Darin 
liegt der grundlegende Impuls zu wirtschaftlichem Wachstum, der jedoch im Laufe der 
Geschichte und in den verschiedenen Kulturen in ganz verschiedener Weise institutionell 
kanalisiert worden ist. In jenen Gesellschaften, die Lévi-Strauss die "heißen" Gesellschaf­
ten genannt hat, hat dieser Impuls zu fortwährenden Veränderungen geführt, wir selbst 
sind Zeitzeugen (siehe Charbonnier 1961, 38). Oft haben sich jedoch auch Institutionen 
gebildet und erhalten, die diesen Wachstumsimpuls nahezu vollständig eingedämmt 
haben; aber auch in diesen "kalten" Gesellschaften war er über weite Zeiträume hin un­
fühlbar aber stetig wirksam. Immer wieder wurden unter dem Druck dieses allgegenwär­
tigen Wachstumsimpulses die institutionellen Fesseln zermürbt und gesprengt, wie der 
Wirtschaftshistoriker Eric Jones (1988) sehr eindrucksvoll dargelegt hat. 

Dieser Wachstumsimpuls ist sicher mikroökonomischer Natur - wie sollte es auch 
anders sein, denn die wirtschaftlichen Akteure sind die Individuen. Dies gilt nicht nur in 
Zusammenhang mit wirtschaftlichem Wachstum, sondern für alle ökonomischen Prozes­
se: Es sind immer die Menschen, die handeln, und nicht irgendwelche Aggregate. Carl 
Menger hat aus dieser Tatsache geschlossen, daß alle ökonomische Theorie notwendiger­
weise mikroökonomischer Natur sein müsse. Er schreibt: "Die Phänomene der 'Volks­
wirtschaft' sind ... keineswegs unmittelbare Lebensäußerungen eines Volkes als solchen, 
unmittelbare Ergebnisse eines 'wirtschaftenden Volkes', sondern Resultante all der un­
zähligen einzelwirtschaftlichen Bestrebungen im Volke, und sie vermögen demnach auch 
nicht unter dem Gesichtspunkte der obigen Fiktion uns zum theoretischen Verständnisse 
gebracht werden. Die Phänomene der 'Volkswirtschaft' müssen vielmehr, gleichwie sie 
sich uns in Wirklichkeit als Resultante einzelwirtschaftlicher Bestrebungen darstellen, 
auch unter diesem Gesichtspunkte theoretisch interpretiert werden." (Menger 1883, 
87f.). Nach dieser Überlegung hätte eine makroökonomische Theorie, und speziell auch 

Ich danke Gisela Kubon-Gilke fUr wertvolle Hinweise. Ferner bin ich den Seminarteilnehmern, 
insbesondere Martin Beckmann, Ernst Helmstädter, Wilhelm Krelle, Kurt Rothschild, Robert 
Solow und Ulrich Witt fUr ihre Hinweise zu Dank verpflichtet. 
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eine makroökonomische Wachst ums théorie, keine Berechtigung, dies wären alles "Fik­
tionen" 

Ich halte diese These, die auf der alleinigen Zulässigkeit von mikroökonomischen 
Theorien beharrt und damit makroökonomische Theorien nur gelten läßt, wenn sie durch 
explizite Aggregat ion aus mikroökonomischen Theorien gewonnen wurden, für irrefüh­
rend und auch unfruchtbar insofern, als potentiell wichtigen theoretischen Bemühungen 
von vornherein jede Daseinsberechtigung abgesprochen wird. Damit begebe ich mich in 
Gegensatz zu einer gegenwärtig dominanten Position in der Volkswirtschaftslehre, die, 
mit Menger, die Aufgabe der Theorie allein darin sieht, die verschiedenen sozialen 
Phänomene auf individuell rationales (nutzenmaximierendes) Verhalten der wirtschaftli­
chen Akteure zurückzuführen. Wenn die Menschen durch andere Motive geleitet sind, so 
ist dies eben nicht mehr Gegenstand der theoretischen Volkswirtschaft lehre. Die Wirt­
schaft st heorie habe den ökonomischen Aspekt menschlichen Verhaltens zu analysieren; 
andere Aspekte menschlichen Verhaltens bilden den Gegenstand der anderen Sozialwis­
senschaften2. Bei einer solchen Konzeption der Volkswirtschaftslehre, die ökonomische 
Analyse per definitionem direkt an ökonomische Rationalität bindet, wird eine genuin 
makroökonomische Betrachtung a priori ausgeschlossen, denn Aggregate und Kollektive 
haben keine Rationalität, keine Erwartungen, kein Bewußtsein. Auch eine makroökono­
mische Wachstumstheorie hätte dann keine Daseinsberechtigung. 

Ich möchte deshalb zunächst im 1. Abschnitt einige Bemerkungen zum Aggrega­
tionsproblem machen, um den Zusammenhang zwischen mikroökonomischer und makro­
ökonomischer Theorie zu erläutern und dabei zu rechtfertigen, daß makroökonomische 
Theorien durchaus sinnvoll gebildet werden können auch dann, wenn man auf der indivi­
dualistischen These beharrt, daß die Individuen, und nur die Individuen, die Akteure im 
Wirtschaftsprozeß sind 3. 

Unter "makroökonomischer Theorie" verstehe ich hier und im folgenden eine Theorie, die direkt 
von Aggregatverhalten ausgeht, ohne dieses explizit auf Mikroverhalten zurückzuführen. 

Siehe dazu Menger (1883, 89). Es sollte hier bemerkt werden, daß die oben skizzierte Auffassung 
von Menger nicht die einzige Sichtweise mit mikroökonomischer Betonung ist, die einen genuin 
makroökonomischen Ansatz ausschließt. 

Eine weitere Auffassung, die in der modernen amerikanischen Makroökonomie eine bedeu­
tende Rolle spielt, sei hier nur kurz erwähnt, denn aus dieser Position stellt sich das Aggrega­
tionsproblem gar nicht. Ich beziehe mich auf den "Prediktionismus", wie er auf Friedman (1953) 
zurückgeht, siehe Daniel M. Hausman (1989). Diese Auffassung ist zentral flir die monetaristi-
schen Theorien und die Theorien des "Realen Konjunkturzyklus", siehe Charles I. Plosser (1989). 
Nach dieser Auffassung spielt die Realitätsnähe der Annahmen einer Theorie keine Rolle, sondern 
nur deren Vor hersage kraft. Deshalb erscheint das Aggregationsproblem hier weniger wichtig, man 
formuliert vielmehr Aggregatverhalten analog zu Individualverhalten, wenngleich auch offensicht­
lich ist, daß Aggregate kein eigenes Bewußtsein haben, und versucht empirisch zu belegen, daß 
auf diese Weise gute Prognosen gemacht werden können. Damit wird letztlich der Zusammenhang 
zwischen Mikroerklärung und Makroerklärung, um den es mir im folgenden geht, gelöst. 

Die individualistische These birgt viele Probleme, die ich hier einfach Ubergehe, siehe Schlicht 
(1990b). 
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Nach diesen grundsätzlicheren Betrachtungen über die Berechtigung einer makro­
ökonomischen Analyse per se soll dann im 2. Abschnitt aus meiner Sicht skizziert wer­
den, für welche Fragen in der Wachstumstheorie ein makroökonomischer Ansatz beson­
ders wichtig ist. In einem dritten Abschnitt folgen einige Bemerkungen über die Bedeu­
tung mikroökonomischer Theorien für Fragen, gegenüber denen makroökonomische A n ­
sätze "blind" sind. 

Es muß hier angefügt werden, daß ich ein derart umfassendes Thema, wie die Ver­
anstalter es mir hier gestellt haben, natürlich nicht umfassend behandeln kann; ich kann 
Ihnen nur Miszellen bieten. 

1. Zum Aggregat ionsproblem 
1.1 Die Methode der Gleichgewichtsbewegung 

Aggregierte Theorien beschreiben hochdimensionale Prozesse in Zustandsräumen niedri­
gerer Dimension. 

Ein bekanntes Beispiel für eine in diesem Sinne der Dimensionsreduktion makro­
ökonomische Analyse finden wir in der Methode der Gleichgewichtsbewegung. Um diesen 
Sachverhalt zu illustrieren, sei zunächst ein einfaches Beispiel betrachtet: ein Markt für 
ein bestimmtes Gut (Schlicht 1977, Abschnitt 2.2; 1978; 1985, Kap. 3). Die Nachfrage 
nach dem Gut sei eine Funktion des Preises p. Zu jedem Zeitpunkt sei das Angebot 
durch X gegeben, x kann sich jedoch im Zeitablauf ändern. Zu jedem Angebot x läßt sich 
ein Gleichgewichtspreis p*(x) denken. Liegt der herrschende Preis p über diesem Gleich­
gewichtspreis p*, so wird ein Überangebot herrschen und der Preis wird fallen; ist p 
unter p*, so wird p entsprechend steigen. Somit wird die Änderung des Preises in der 
Zeit dp/dt eine Funktion von Preis p und Menge x sein: 

Zu jedem Angebot x läßt sich nun ein "Angebotspreis" p s denken derart, daß bei 
diesem Preis das Angebot gerade aufrecht erhalten bleibt. Liegt der Preis p über diesem 
Angebotspreis ps, so werden die Anbieter ihr Angebot ausweiten; liegt p darunter, so 
werden sie es einschränken. Letztlich ergibt sich so die Änderung des Angebots über der 
Zeit dx/dt als Funktion von Menge und Preis: 

Die Gleichungen (1) und (2) sollen einen Markt beschreiben, dessen Zustände je­
weils durch eine Preis-Mengen-Kombination (x, p) gegeben werden. Man kann die Preis-
Mengen-Entwicklung in diesem Markt studieren, indem man das Differentialgleichungs­
system (1), (2) analysiert. Wenn jedoch die Preisanpassung gegenüber der Mengenanpas-

(i) dp/dt = f(p, x). 

(2) dx/dt = g(p, x), gp < 0. 
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sung sehr schnell erfolgt, kann man die zeitliche Entwicklung von Preis und Menge in 
einfacher Weise approximativ gewinnen: Man bestimmt zunächst für jedes Angebot x 
den zugehörigen Gleichgewichtspreis p* = p*(x) aus f(p*, x) = 0 gemäß Gleichung (1). 
Sodann setzt man diesen so errechneten "temporären" Gleichgewichtspreis in Gleichung 
(2) ein und erhält 

(3) dx/dt = g(p*(x), x) = h(x). 

Diese Gleichung gibt die zeitliche Entwicklung der Menge nur als Funktion der 
Menge selbst. Es wird stets vorausgesetzt, daß der Preis seinen Gleichgewichtswert ange­
nommen hat und damit nur noch eine Funktion der Menge ist. Die so gewonnene zeit­
liche Entwicklung der Menge kann man nun wiederum verwenden, um mittels p*(x) die 
zeitliche Entwicklung des Preises zu bestimmen. 

Auf diese Weise läßt sich mit der Methode der Gleichgewichtsbewegung die Dimen-
sionalität eines Problems reduzieren: Statt Bewegungen im (p, x)-Raum zu studieren, 
müssen wir nur noch Bewegungen im (x)-Raum analysieren. Ferner kann es sich bei den 
Variablen p und x um Vektoren handeln. Damit kann das Verfahren auf ganze Systeme 
ausgedehnt werden. Natürlich können die so gewonnenen Lösungen nur approximativ 
gelten, denn es wird nur in singulären Fällen möglich sein, mittels der Methode der 
Gleichgewichtsbewegung exakte Lösungen zu gewinnen. Es läßt sich jedoch zeigen, daß 
die Methode der Gleichgewichtsbewegung unter recht allgemeinen Voraussetzungen sinn­
voll approximiert. Vor allem muß die Geschwindigkeit, mit der sich die "schnelle". Varia­
ble - in obigem Beispiel der Preis - an ihren Gleichgewichtswert anpaßt, im Vergleich 
zur Geschwindigkeit der langsamen Variablen hinreichend groß sein4. 

1.2 Aggregat ion mittels der Methode der Gleichgewichtsbewegung 

Das Aggregationsproblem läßt sich nun ganz analog behandeln, wie das folgende Beispiel 
illustrieren soll (siehe auch Schlicht 1985, 67 f.). Man betrachte das Differentialglei­
chungssystem 
(4) dx,/dt = f(x,, x 2) 

(5) dx 2/dt = g(x h x 2). 

Dies soll auf eine Differentialgleichung in der Makrovariablen 

(6) X = xi + x 2 

4 Siehe Schlicht (1978; 1985, 39-44). Übrigens läßt sich eine Variante der Methode der Gleichge­
wichtsbewegung angeben, die in gewissem Sinne besser approximiert, siehe Schlicht (1985, 36f.; 
1990a). 
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reduziert werden. Unsere Vorstellung soll dabei die sein, daß xi und x 2 Mengen von 
"ähnlichen" Gütern bezeichnen, etwa Zigarren und Zigaretten, oder zwei verschiedene 
Autotypen. Wir wollen dann also gewissermaßen den Markt für Rauchwaren oder Auto­
mobile beschreiben. 

Wir definieren nun eine Strukturvariable z, welche den Anteil von xi am Gesamt­
wert X mißt: 

(7) z = xi/(xi+x 2 ) . 

Aus den transformierten Variablen X und z lassen sich die ursprünglichen Varia­
blen xi und x 2 zurückgewinnen: 

(8) xi = z - X , x 2 = ( l - z ) X . 

Damit können wir das Differentialgleichungssystem (4),(5) äquivalent als Differen­
tialgleichungssystem in Makrovariablen X und der Strukturvariablen z schreiben: 

(9) dX/dt = F(X, z) 

(10) dz/dt = G(X, z) 

mit 

(11) F(X,z) := f ( z X , ( l - z ) X ) + g ( z X , ( l - z ) X ) 

(12) G(X,z) := { ( l - z ) f ( z -X, ( l - z )X) + z g ( z - X , ( l - z ) X ) } / X . 

Wenn die Strukturvariable z nun als schnelle Variable und die Makrovariable X als 
langsame Variable aufgefaßt werden kann, können wir wiederum die Methode der Gleich­
gewicht sbewegung anwenden: Aus (10) bestimmen wir den Gleichgewichtswert z*(X) für 
die Strukturvariable, indem wir dz/dt gleich Null setzen. Diese Funktion setzen wir dann 
in (9) ein und erhalten die gewünschte Bewegungsgleichung in der Makrovariablen X 
allein: 

(13) dX/dt = F(X, z*(X)) =: H(X). 

E i n derartiges Vorgehen ist sinnvoll, wenn wir aus irgendwelchen Gründen sinnvoll 
postulieren können, daß die Strukturanpassung (i.e. die Bewegung von z) im Vergleich 
zur Bewegung der Makrovariablen hinreichend schnell erfolgt. Letztlich ruht also jede 
Makromodellierung auf einem Postulat über relative Anpassungsgeschwindigkeiten von 
Strukturgrößen und Makrogrößen. Ein solches Postulat läßt sich m.E. oft unter Hinweis 
auf die vielen Parallelentwicklungen verteidigen, die wir in den Statistiken finden: Wir 
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haben eben eine Baukonjunktur, und nicht unabhängige Konjunkturen jeder einzelnen 
Baufirma. Dies läßt sich auch theoretisch unter Hinweis auf die Substitutionsmöglich­
keiten und Komplementaritäten zwischen den Produkten der verschiedenen Bauunter­
nehmungen begründen. Ferner sollte klar sein, daß sich die Überlegungen unmittelbar für 
den Fall verallgemeinern lassen, daß es sich bei X um einen Vektor von Makrovariablen 
und bei z um einen Vektor von Strukturvariablen handelt. 

1.3 Das inverse Aggregationsproblem 

Damit dürfte, so hoffe ich, klar geworden sein, daß Makromodellierungen durchaus sinn­
voll sein können. Dies sagt natürlich noch nichts über die Qualität eines gegebenen 
Makromodells, es geht hier nur um die prinzipiellen Aspekte (siehe dazu auch Rothschild 
1988). Vielleicht sind aber hier noch einige grundsätzliche Überlegungen angebracht. 

Zunächst einmal muß betont werden, daß das zentrale Problem der Aggregations-
theorie m.E. nicht darin besteht, konkret zu aggregieren, denn wenn man bereits eine 
geeignete Mikrotheorie besitzt, ist es nicht mehr unbedingt notwendig, eine aggregierte 
Version abzuleiten. Drängend wird das Aggregationsproblem in seiner inversen Form, 
nämlich dann, wenn wir mit einer makroökonomischen Theorie operieren möchten, aber 
keine explizite mikroökonomische Grundlage besitzen5. Hier stellt sich die Frage, ob es 
im Prinzip sinnvoll sein kann, unter Verzicht auf eine explizite mikroökonomische Be­
gründung direkt makroökonomisch zu argumentieren, unter welchen Bedingungen dies 
sinnvoll ist und was damit an impliziten Annahmen über die mikroökonomischen Prozes­
se einhergeht. Die traditionelle Sicht des Aggregationsproblems, wie sie auf Klein und 
Nataf zurückgeht, ist wegen der extrem restriktiven Annahmen, die hier erforderlich 
werden, weniger hilfreich (siehe Nataf 1968). Hildenbrand begründet die Aggregations­
möglichkeit aus Verteilungsannahmen, die Struktur der Aggregate wird gewissermaßen 
fixiert. Dies ermöglicht Aggregation (Hildenbrand 1983; siehe auch Marshall 1974, 83). 
Die oben vorgeschlagene Sicht endogenisiert demgegenüber die Struktur der Aggregate -
man denke an die Strukturvariable z im obigen Beispiel. Tatsächlich sind beide Vor­
gehensweisen möglich: Wir können immer dann aggregieren, wenn die Struktur der 
Aggregate eindeutig bestimmt ist, sei es als starr, sei es als flexibel. Jedoch ist zu beach­
ten, daß die oben vorgeschlagene Sicht der Aggregat ion zu Makrorelationen führt, die 
sich qualitativ von den unterliegenden Mikrorelationen unterscheiden - die Funktion 
H(X) in (15) kann tatsächlich völlig anders aussehen als die zugrunde liegenden Mikro-
funktionen f und g in (4) und (5). Es lassen sich sogar Fälle denken, in denen auf der 
Makroebene Invarianzen auftauchen, die innerhalb gewisser Grenzen unabhängig von der 
genauen Beschaffenheit des unterliegenden Mikrosystems sind (Schlicht 1977, 91f.). 
Demnach kann es unzweckmäßig sein, auf einer Priorität mikroökonomischer Relationen 

5 Die Bezeichnung "inverses Aggregationsproblem" wurde von Robert Solow angeregt. Früher habe 
ich in diesem Zusammenhang von "hermeneutischen Aggregationsproblem" gesprochen, siehe 
Schlicht (1977, 29, 93; 1985, 10, 93; 1990, 287). 
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zu beharren. Besser sollten Mikrotheorien und Makrotheorien als verschiedenartige Pro­
jektionen der gleichen Wirklichkeit gesehen werden. Sie koexistieren, und für die Frage, 
welche Analyseebene die zweckmäßigste ist, gibt es keine a priori gültige Antwort, dies 
richtet sich von Fall zu Fall nach Sachlage und Fragestellung. 

Z Aspekte des Wachstums 
Z I Makroökonomische Aspekte des Wachstums 

Man könnte auf dem Standpunkt stehen, daß wir keiner makroökonomischen Wachs­
tumstheorie bedürften, da schon alles in der Gleichgewichtstheorie von Arrow und 
Debreu erhalten sei. Viele wichtige Fragen entgehen jedoch dem Netz der mikroökonomi­
schen Theorie. Ich möchte beispielhaft zwei Problemkreise herausgreifen, die mir bedeut­
sam zu sein scheinen, aber einer mikroökonomischen Analyse kaum zugänglich sein dürf­
ten. 

1. Makroökonomische Koordinationsprobleme. In einer Marktwirtschaft entscheiden die 
verschiedenen Wirtschaftssubjekte zunächst dezentral und unkoordiniert. Damit ergeben 
sich Koordinationsprobleme. In der mikroökonomischen Theorie wird studiert, wie diese 
Koordinationsprobleme durch den Preismechanismus gelöst werden können. Dies erfor­
dert jedoch eine Perfektion des Marktsystems, etwa ein vollständiges System von Zu­
kunft smärkten, die weit über das hinaus geht, was wir in der Wirklichkeit finden. Des­
halb ergeben sich Koordinationsmängel auf der mikroökonomischen Ebene, die schließ­
lich zu makroökonomischen Koordinationsproblemen führen 6. Ein bekanntes derartiges 
Beispiel ist das keynesianische Koordinationsproblem, das sich auf die Räumung des 
Gütermarktes bezieht: Wie kann erreicht werden, daß die aggregierte Nachfrage nach 
Gütern und Diensten gerade der Höhe der Vollbeschäftigungsproduktion entspricht, wo 
doch die aggregierte Nachfrage Resultante vieler unabhängig voneinander getroffener 
einzelwirtschaftlicher Entscheidungen ist? Ein anderes makroökonomisches Koordina­
tionsproblem bezieht sich auf die Wahl der Produktionsverfahren: Wie kann erreicht 
werden, daß die Wahl der Produktionsverfahren, die ja in den einzelnen Unternehmun­
gen unabhängig voneinander erfolgt, auf eine gesamtwirtschaftliche Kapitalintensität 
führt, die der angebotsseitig vorgegebenen Faktorausstattung entspricht? Dies ist das 
neoklassische Koordinationsproblem (siehe Schlicht 1983). Die neoklassische Wachs­
tumstheorie hat ihren Ausgangspunkt hier genommen: Die Beiträge von Solow (1956) 
und Tobin (1955) haben unter Vernachlässigung des keynesianischen Koordinationspro-
blems aufgewiesen, wie das neoklassische Koordinationsproblem sich im Wachstumsver­
lauf über Änderungen von Reallohn und Zins löst. Führt man jedoch in diese Theorien 
eine unabhängige Investitionsfunktion ein, so stellt sich neben dem neoklassischen zu­
gleich auch das keynesianische Koordinationsproblem, und zwar in einer Form, die theo­
retisch bisher noch nicht völlig durchdrungen ist. Typischerweise erfordert nämlich die 

Ramser (demnächst ) weist wiederholt auf derartige Koordinationsmängel hin. 
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Lösung des keynesianischen Koordinationsproblems andere Faktorpreise als die Lösung 
des neoklassischen Koordinationsproblems7. Letztlich ist das Problem bis heute nicht 
hinreichend analysiert, es ist aber ein Verdienst der makroökonomischen Wachstums­
theorie, diese Probleme sichtbar gemacht zu haben. Ein mikroökonornischer Ansatz zur 
Behandlung derartiger genuin makroökonomischer Koordinationsprobleme erscheint 
verfehlt. 

2. Zusammenhang von Konjunktur und Wachstum. E in anderes makroökonomisches 
Koordinationsproblem stand am Anfang der modernen Wachstumstheorie. Es bezieht 
sich auf die nachfrageseitige Stabilität wirtschaftlichen Wachstums, also auf die Koordi­
nation der Wachst umsrat en von Angebot und Nachfrage im Zeitablauf - sozusagen eine 
dynamische Variante des keynesianischen Koordinationsproblems. Betrachtet man eine 
wachsende Wirtschaft in vollem Gleichgewicht, so wird gerade soviel akkumuliert wie 
gespart wird, dieses Gleichgewicht ist jedoch nicht stabil. Bei einem kurzfristigen Nach­
frageschub etwa wird zusätzliche Investitionsnachfrage induziert, was den Nachfrage­
überhang weiter verstärkt, etc. Dies ist Harrods Instabilitätsprinzip (siehe Harrod 1939; 
1973, Kap. 3). Es bildet den Ausgangspunkt für die nachfrageorientierten Konjunktur­
theorien von Samuelson (1939), Kaldor (1940) und deren moderne Weiterentwicklungen8. 
Solow (1956) hat in dem Aufsatz, der, zusammen mit einem Beitrag von Tobin (1955), 
zum Keim der neoklassischen Wachstumstheorie geworden ist, aufgezeigt, daß 
Substitutionsmöglichkeiten zwischen Arbeit und Kapital zu störungsfreiem stabilem 
Wachstum führen können, Harrod (1973, 42-45) hat dann aber auf die Probleme dieser 
Argumentation hingewiesen. Tatsächlich haben ja auch Solows Betrachtungen wenig mit 
der Akzelerator-Instabilität zu tun, um die es Harrod ging. Der Zusammenhang von 
Konjunktur und Wachstum ist in der Tat aus der Wachstumstheorie weitgehend ausge­
blendet geblieben obwohl sich möglicherweise das Wachstum in konjunkturellen Schüben 
vollzieht und an diese gebunden ist. Lediglich die "österreichische" Wachstumstheorie 
betont derartige Zusammenhänge 9. Wir haben jedoch m.E. zu diesen Problemen auch 
heute nur einen unzureichenden gedanklichen Zugang. (Siehe jedoch Ramser [dem­
nächst].) Es scheint aber klar zu sein, daß ein mikroökonomischer Ansatz kaum in der 
Lage ist, diese Zusammenhänge zwischen Konjunktur und Wachstum adäquat zu thema­
tisieren1 0. 

Siehe z.B. Schlicht (1974; 1983, 141; 1976, 40 f.). Ansätze wie der von Beckmann (1965) sind 
nicht im hier gemeinten Sinne weitergeführt worden. 

Siehe fUr eine neuere Darstellung Ramser (1987). 

Hayek (1931); Hicks (1973). Siehe auch Schumpeter (1939). 

Die Theorien des "realen Konjunkturzyklus" (Plosser 1989) sind Übrigens in diesem Zusam­
menhang auch als makroökonomische Theorien einzuordnen, denn sie beziehen sich auf Rela­
tionen zwischen ökonomischen Aggregaten, die nicht durch Aggregation gewonnen, sondern 
einfach in Analogie zu mikroökonomischen Konstrukten postuliert wurden. 
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Diese beiden Beispiele mögen illustrieren, daß die makroökonomische Wachstums­
theorie nach wie vor von der allergrößten Bedeutsamkeit ist. Insbesondere Fragen der 
makroökonomischen Koordination und der Akkumulation wären hier zu nennen11. 

2.2 Mikroökonomische Aspekte des Wachstums 

Viele Probleme, die mit dem Wachstum, und insbesondere mit technischem Fortschritt, 
verknüpft sind, sind jedoch essentiell mikroökonomischer Natur, denn die Triebfedern 
des Wachstums liegen auf der Mikroebene. Generell denkt man hier an kumulative sich 
selbst tragende Prozesse, aus denen heraus Wachstum entsteht, ähnlich wie Schumpeter 
(1964) dies zum Ausgangspunkt seiner Wachstumstheorie genommen hat. 

Stellen wir uns ein Marktsystem im Gleichgewicht vor. Ein Unternehmen führt nun 
eine Verbesserung durch. Zunächst kann dies Unternehmen aufgrund der Innovation 
höhere Gewinne erwirtschaften, die Diffusion der neuen Technik durch Imitation und 
anderes führt aber im Zeitablauf dazu, daß diese Innovationsgewinne hinwegkonkurriert 
werden. So setzen sich die Innovationen im Wettbewerb schließlich in niedrigere Preise 
um. Wenn dies fortlaufend geschieht, entsteht wirtschaftliches Wachstum. Dieser Prozeß 
beinhaltet notwendigerweise pekuniäre Externalitäten im Sinne von Scitovsky (1954): Er 
führt zur fortlaufenden Umbewertung von Ressourcen - zur Entwertung alter Produk­
tionsmittel, zur Höherbewertung von gewissen Rohstoffen etc. Ferner sind diese pekuniä­
ren Externalitäten stets nur transitorisch. Derartige transit orisene pekuniäre Externali­
täten sind aber, so scheint mir, bisher nur sehr unzureichend in die allgemeine mikroöko­
nomische Theorie integriert1 2. Oft findet man die Vorstellung, daß diese Externalitäten 
internalisiert werden müßten, um Effizienz zu erreichen. (Dem Gewinn, den ein Innova­
tor erzielt, müssen die Verluste, die anderweitig entstehen, gegenübergestellt werden.) 
Dies ist sicher in "statischem" Sinne richtig, d.h. im Sinne der Theorie des allgemeinen 
Gleichgewichts, es würde aber allen Wettbewerb beseitigen, der wesentlich auf dem Vor­
handensein nicht internalisierter transitorischer pekuniärer Externalitäten beruht, eben 
auf Schumpeters "dynamischen Unternehmergewinnen". Bei derartigen Problemen ist, so 
scheint mir, ein mikroökonomischer Ansatz geboten. Zwar sind makroökonomische For­
mulierungen versucht worden, aber diese Formulierungen richten sich weniger darauf, 
wie Innovationen im Marktprozeß generiert werden, im Zentrum des Interesses stehen 
hier makroökonomische Koordinationsprobleme und Fragen nach dem Zusammenhang 
zwischen Sparen, Kapitalakkumulation und technischem Fortschritt (Kaldor 1957, 1961; 
Vogt 1968 sowie die in Ramser 1991 besprochenen Arbeiten.) 

1 1 Nicht minder bedeutsam scheinen die makroökonomischen Theorien Uber das langfristige Spar­
verhalten in der Lebenszyklustradition, die ja ganz Uberraschende empirische Bestätigung ge­
funden haben, aber hier stellt sich der Gegensatz zwischen Mikro- und Makroansatz in weniger 
scharfer Form, siehe Modigliani (1990) fUr einen Uberblick. Auch Theorien der Einkommens­
und Vermögensverteilung sowie Außenhandelstheorien wären hier zu nennen. 

1 2 Vergleiche jedoch Witt (1987) fUr eine bemerkenswerte Bertrachtung darüber, wie pekuniäre 
Externalitäten Innovationsaktivitäten beeinflussen und kanalisieren. 
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In jüngster Zeit sind jedoch hochinteressante Beiträge zur Theorie der Innovation, 
insbesondere im Zusammenhang mit der Patentgesetzgebung, geschrieben worden, die 
unser Verständnis von Wachstumsprozessen gewiß entscheidend voranbringen werden. 
Vielleicht werden hier auch ältere Ideen wieder aufgegriffen, die wohl alle für außer­
ordentlich wichtig und zutreffend halten, die aber bisher nicht in die ökonomische Theo­
rie in befriedigender Weise integriert werden konnten. Ich denke hier etwa an Friedrich 
Lists (1950, Kap. 24) "Prinzip der Stetigkeit und Werkfort Setzung", demzufolge bei der 
Produktion von Gütern zugleich auch die "produktiven Kräfte" entwickelt werden, die 
die Voraussetzung für weiteren Fortschritt bilden, und daß es demzufolge nicht möglich 
ist, Produktionsstufen einfach zu überspringen - sozusagen "learning by doing" auf 
volkswirtschaftlicher Ebene, Einbeziehung eines evolutorischen Aspekts 1 3. Es scheint klar, 
daß all diese Fragen nur mikroökonomisch sinnvoll zu behandeln sind. 

3. Abschließende Bemerkungen 

In den vorgetragenen Überlegungen habe ich folgende Thesen zu vertreten versucht: 

1. Genuin makroökonomische Analyse läßt sich prinzipiell theoretisch rechtfertigen. Es 
besteht im Prinzip kein Widerspruch zwischen mikroökonomischer und makroökono­
mischer Analyse. 

2. Für gewisse Fragen ist eine makroökonomische Betrachtung zweckmäßig. Dies gilt 
insbesondere für Fragen der makroökonomischen Koordination und Akkumulation. 
Hier greifen mikroökonomische Ansätze nicht. 

3. Für andere Probleme ist eine mikroökonomische Betrachtung angebracht. Dies gilt 
insbesondere bezüglich der Determinanten der Innovationsaktivität. Makroökonomi­
sche Theorien über diese mikroökonomischen Prozesse scheinen nicht zweckmäßig. 

Abschließend sei bemerkt, daß die Unterscheidung zwischen MikroÖkonomie und 
Makroökonomie, wie ich sie hier verwendet habe, natürlich die Gesamt prob lematik sehr 
vereinfacht und verkürzt, denn es gibt ja viele Ebenen der Analyse, nicht nur diese zwei. 
Das ändert aber nichts daran, daß letztlich die Fragestellung dafür ausschlaggebend ist, 
welche Ebene der Analyse gewählt werden sollte (siehe Schlicht 1985, 101). Es tut mir 
leid, daß ich so unkontrovers schließen muß, aber die Sachlage erlaubt m.E. leider keine 
prononçierteren, und damit klareren, Positionen. 

Siehe auch Vernon (1966) für verwandte weiterführende Überlegungen, die ebenfalls nur schwer 
in die bestehende Theorie zu integrieren sind. 
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